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BERATUNG Es gibt Momente im Leben, in denen alles gleichzeitig 
zusammenzubrechen scheint. Eine Trennung, �nanzielle Sorgen, 
die Verantwortung für kleine Kinder. Plötzlich steht man vor einem 
Berg von Problemen, der unüberwindbar wirkt. Genau für solche 
Fälle ist die Sozialberatung des SRK Kanton Zürich da. Tag für Tag 
begleiten unsere Sozialarbeitenden Menschen, die nicht mehr wei-
terwissen. Sie geben Orientierung, Ho�nung und konkrete Hilfe.

Nicht immer können wir vom Zürcher Roten Kreuz das erzählen, 
was wir möchten. Die Personen, welche die Hilfe der Sozialberatung 
in Anspruch nehmen, möchten meistens nicht, dass ihre Geschichte 
verö�entlicht wird. Das ist verständlich und uns ist es gleichzeitig 
sehr wichtig, dass Beratungen vertraulich bleiben. So mache ich 
mich mit einem teils erfundenen Fallbeispiel selbst auf den Weg in 
die Beratung: «Ich habe zwei kleine Kinder. Sie sind jetzt drei und 
ein Jahr alt. Mein Mann ist nach Brasilien ausgewandert und bezahlt 
keine Alimente. Ich bin also ganz auf mich allein gestellt. Eine Kita 
kann ich nicht bezahlen und allein lassen kann ich die Kleinen nicht. 
Wie soll ich da einer Arbeit nachgehen? Ich hatte geho�t, dass mein 
Mann zurückkommt, aber jetzt sind meine Ersparnisse bald aufge-
braucht. Ich brauche Hilfe.»

Orientierung im Dschungel der Regeln
Unsere Beraterin Laura hört zu, stellt Fragen, erklärt. Schon die ers-
ten Antworten sind ernüchternd: Kein Anspruch auf Arbeitslosen-
taggeld, weil die erforderlichen Beitragsmonate fehlen. Ich bin fas-
sungslos. «Was? Wieso denn das?» Laura bleibt ruhig und erklärt die 
Bestimmungen: «Wer innerhalb von zwei Jahren weniger als zwölf 
Monate lang gearbeitet hat, erhält kein Arbeitslosentaggeld. Das tri�t 
oft auf alleinerziehende Mütter zu.» Mein erfundenes Beispiel 
wächst mir schon jetzt über den Kopf. «Und das ist unabhängig da-
von, wie lange ich vorher gearbeitet habe?» Laura bestätigt meine 
Vermutung. Für mich ist es ein Schock – für Laura Alltag. Sie sieht 
täglich Menschen, die in solche Situationen geraten sind.

Doch Laura denkt nicht in Problemen, sondern in Lösungen. 
Schritt für Schritt entsteht ein Plan.

Sozialhilfe-Anmeldung: «Das ist jetzt das Wichtigste», sagt Laura. «Ge-
hen Sie zur Sozialhilfe in Ihrer Gemeinde. Dort wird Ihr Anspruch 
berechnet. Sie sollten gemäss den Richtlinien der Schweizerischen 
Konferenz für Sozialhilfe (Grundbedarf für 3 Personen) 1974 Fran-
ken erhalten für Ausgaben wie Essen, Kleider, Haushalt, Verkehrs-
auslagen, Gebühren (Serafe) etc. Die Miete wird separat ausbezahlt 
und die Krankenkassenprämien werden übernommen. Die Kita für 
Ihre Kinder ist über die Sozialhilfe viel günstiger. Das ist sehr wich-
tig, damit Sie wieder arbeiten gehen können.»

Budgetplanung: Gemeinsam erstellen wir ein realistisches Haushalts-
budget. Jeder Franken zählt. Es ist knapp, aber machbar. «Das ist ein 
eher knappes Budget, vor allem bei den Nahrungsmitteln», sagt 
Laura. «Sie könnten aber noch beim Handy-Abo sparen. Dann kön-
nen Sie das Budget einhalten.» «Ja, aber was passiert, wenn ich das 
Budget nicht einhalten kann?», frage ich und beäuge das Budget 
skeptisch. Laura bleibt gelassen: «Dann haben Sie kein Geld mehr. 

Wenn das Leben aus 
den Fugen gerät
Ein Blick in die Sozialberatung: Autorin Sabrina Margelisch erzählt  
anhand eines Beispiels, wie Ratsuchende unterstützt werden  
und so trotz schwieriger Lebenssituationen wieder Lichtblicke entstehen.

Ihre Hilfe macht den  
Unterschied 

Damit wir Menschen in solchen Situa-
tionen begleiten können, sind wir auf 
Unterstützung angewiesen. Jede 
Spende hilft uns, Beratung anzubieten, 
Freiwillige zu organisieren und Men-
schen in Not eine Perspektive zu 
geben. Spenden Sie jetzt und schen-
ken Sie Ho�nung:
→ srk-zuerich.ch/spenden
 

Sozialarbeiterin Laura arbeitet seit fünf Jahren beim 
SRK Kanton Zürich. Sie berät Menschen, die sich
an uns wenden, weil sie nicht mehr weiterwissen. 
Foto: Frederic Meyer

https://www.srk-zuerich.ch/spenden
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EDITORIAL

Geschenktes  
Vertrauen
«Dass sich eine Person von sich aus entscheidet, 

Zeit mit mir zu verbringen, ohne dass sie es 

muss. Das schätze ich am Einsatz der freiwilligen 

Person, die mich begleitet.» Das ist die Aus- 

sage eines Teilnehmers in unserem Programm 

Pontesano, in dem psychisch belastete Personen 

von Freiwilligen über einen längeren Zeitraum 

begleitet werden. 

Diese Aussage bringt für mich auf den Punkt, 

worum es im Kern im freiwilligen Engagement 

geht – und was mich seit über 30 Jahren  

daran begeistert: Ungeschuldetes, geschenktes 

Vertrauen ermöglicht Begegnung und lässt 

Beziehung wachsen. Dieses Engagement lässt 

sich nicht befehlen, es lässt sich nicht kaufen 

und ist in diesem Sinn wirklich nicht bezahlbar. 

Eine Beziehung ist nicht ersetzbar durch ein 

Obligatorium und auch nicht durch eine entschä-

digte Dienstleistung. Mit diesem Verständnis 

sind wir im besten Einklang mit der Betonung der 

Freiwilligkeit, die Henry Dunant in den «Erinne-

rungen von Solferino» als wesentlich sieht für die 

Realisierung von Menschlichkeit. 

Die meisten unserer Programme im Zürcher 

Roten Kreuz sind darauf angelegt, dass sich 

Menschen auf eine Beziehung einlassen, die in 

diesem geschenkten Vertrauen gründet. In  

tragfähigen Beziehungen wächst Zutrauen und 

wird ein Netz von Verbindlichkeiten geknüpft – 

Sozialkapital. Gemeinschaft und Zugehörigkeit 

entstehen. Die Bereitschaft der Menschen,  

sich zu engagieren, bleibt über die Zeit konstant. 

Davon bin ich fest überzeugt. Was sich ändert,  

ist die Form. Freiwillige bringen sich weniger lang  

in ein und derselben Aufgabe ein. Als Verant-

wortliche in der Organisation sorgen wir dafür, 

dass die Erfahrung von geschenktem Ver- 

trauen für Teilnehmende auch unter veränderten 

Voraussetzungen möglich bleibt.

Kennen Sie schon den Rotkreuz-Notruf?

Mit dem Notruf müssen Sie keine Angst haben, dass 
Sie nach einem Sturz lange auf Hilfe warten müssen.  
Die SRK-Notrufzentrale ist jeden Tag rund um die Uhr 
für Sie da und organisiert sofort Hilfe. 
→ srk-zuerich.ch/notruf 
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Hubert Kausch
Leiter Freiwilligenarbeit und Stv. 
der Vorsitzenden der Geschäfts-
leitung SRK Kanton Zürich

Das geht nicht. Sie bekommen nicht mehr Geld, nur weil Sie Ihr 
Budget nicht einhalten können. Aber Sie können das lernen. Sie 
scha�en das! Versuchen Sie es erst einmal. Wenn es wirklich nicht 
geht, sehen wir uns das Budget noch einmal gemeinsam an.»

Sprachbarrieren überwinden: Die Sozialhilfe hat die Aufgabe, allen 
Menschen die Anmeldung zu ermöglichen, falls diese notwendig 
wird. In der Realität ist es aber nicht immer so einfach. Sprachbar-
rieren und Formulare stellen ein Hindernis dar. «Wenn die Formu-
lare zu kompliziert sind, vermittelt das SRK Kanton Zürich Freiwil-
lige, die Ihnen beim Ausfüllen helfen. Aber Sie müssen wissen, dass 
dies etwas dauern kann. Deswegen möchte ich, dass Sie es zuerst 
allein versuchen, und zwar so schnell wie möglich. Das ist jetzt wich-
tig», erklärt Laura.

Schuldenmanagement: O�ene Rechnungen? Konsumkredit? Laura 
erklärt, wie Prioritäten gesetzt werden können und wo es Hilfe gibt: 
«Sagen Sie der Sozialhilfe auch, welche Schulden Sie haben. Kran-
kenkassenrechnungen können in gewissen Fällen auch rückwirkend 
übernommen werden. Bei Ihrer Miete können Sie wahrscheinlich 
eine Rückzahlung an die Sozialhilfe vereinbaren, aber Ihren Kon-
sumkredit müssen wir separat angehen. Da müssen Sie jetzt darauf 
achten, nicht noch mehr Schulden anzuhäufen. Zu einem späteren 
Zeitpunkt sehen wir zu, dass Sie eine Schuldenberatung in Anspruch 
nehmen. Aber das machen wir nicht jetzt – dazu werde ich Ihnen 
später die wichtigen Adressen geben.»

Ein Gespräch, das Ho�nung gibt
Am Ende des Gesprächs liegt ein Budget auf dem Tisch. Es geht 
nicht nur um Zahlen und Gesetze. Es geht um Menschen, die in ei-
ner Krise Halt brauchen. Um jemanden, der sagt: «Sie scha�en das. 
Wir gehen den Weg gemeinsam. Jetzt versuchen Sie erst mal das, 
dann sehen wir weiter. Schritt für Schritt. »

Laura erklärt geduldig weiter: «Für die Serafe-Gebühren müssen 
Sie jeden Monat etwas zur Seite legen. Die Rechnung kommt nur 
einmal jährlich und so haben Sie das Geld schon beisammen. Wenn 
es etwas gibt, das Sie unbedingt benötigen – und die Sozialhilfe 
sagt Nein –, dann melden Sie sich wieder bei mir. Dann kläre ich 
ab, ob das rechtens ist und ob es eine andere Möglichkeit gibt.» Am 
Ende stehe ich auf. Ich habe Hausaufgaben in Form von Formula-
ren, Anträgen und Budgets. Aber ich nehme auch etwas anderes 
mit: Ho�nung.

Warum diese Arbeit so wichtig ist
Die Sozialberatung des SRK Kanton Zürich ist oft die erste Anlauf-
stelle, wenn das Leben aus der Bahn gerät. Wir helfen nicht nur bei 
�nanziellen Fragen, sondern auch bei der Bewältigung von Ängsten, 
bei Behördengängen und in schwierigen Lebenslagen. Wir geben 
den Menschen das Gefühl, nicht allein zu sein. Denn hinter jedem 
Formular, hinter jeder Zahl steht ein Mensch mit Sorgen, Ho�nun-
gen und dem Wunsch nach einem Neuanfang.

Sabrina Margelisch sorgt als Leiterin Fundraising dafür, 
dass Spenderinnen und Spender im Kanton Zürich 
wissen, wofür ihr Geld eingesetzt wird. Sie hat sich für 
diesen Beitrag in die Rolle einer alleinerziehenden 
Mutter versetzt. Erstaunt hat sie, wie knapp das Budget 
am Ende ist. Bei jeder Ausgabe muss sehr gut kalkuliert  
werden, ob diese drinliegt.
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https://www.srk-zuerich.ch/fuer-sie-da/hilfe-im-alltag/rotkreuz-notruf
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Ein Engagement,  
das Welten verbindet
«come together» bringt ge�üchtete Menschen und Freiwillige zusammen. 
Iris erlebte, wie zwei Stunden pro Woche nicht nur beim Deutsch- 
lernen und Ankommen unterstützen, sondern auch Horizonte erweitern.

BEGEGNUNG Iris ist 47 Jahre alt, verheira-
tet und Mutter von zwei Teenagern. Mit ihrer 
Familie wohnt sie in Altikon, in der Region 
ist sie auch aufgewachsen. Sie arbeitete in 
der Kommunikation und war lange freiwil-
lig in Dorfvereinen und der Kirche aktiv. An-
fang letzten Jahres wagte sie einen neuen 
Schritt: Sie kündigte ihre Stelle und nahm 
sich bewusst eine Auszeit, um sich neu zu 
orientieren.

In dieser Phase stiess sie in der Winter-
thurer Tageszeitung «Der Landbote» auf ei-
nen Artikel über das Zürcher Rote Kreuz und 
das Programm «come together». Die Idee 
dahinter faszinierte sie sofort. «come to- 
gether» ist ein Tandemprojekt, das ge�üch-
tete Menschen und Freiwillige aus der Re-
gion Winterthur und Andel�ngen zusam-
menbringt. Ziel ist es, den Alltag gemeinsam 
zu erleben, Deutsch im praktischen Kontext 
zu üben und Orientierung im neuen Umfeld 
zu geben. Die Tre�en �nden regelmässig 
und wohnortsnah statt – die Tandems ge-
hen spazieren, erkunden die Umgebung 
oder unternehmen gemeinsam etwas. So 
entstehen persönliche Kontakte, die das An-
kommen und Deutschüben erleichtern und 
Brücken zwischen verschiedenen Lebens-
welten bauen. «Ich empfand das Programm 
gleich ab dem ersten Moment sehr sinnvoll. 
Über Sprache und Kommunikation passiert 
viel, das weiss ich bestens», sagt die Kom-
munikationsfachfrau lachend, «ausserdem 
kenne ich die Gegend sehr gut und fand  
die Idee spannend, diese jemandem zu zei-
gen und dabei die Person beim Deutschüben  
zu unterstützen.» 

Erfahrung mit einem solchen Engage-
ment hatte Iris nicht. Sie hatte bis dahin  
keinen Kontakt mit ge�üchteten Personen 
und hat noch nie jemanden beim Deutsch-
üben oder Ankommen in der Schweiz unter-
stützt. «Ich bin eine Person, die gern in ihrer 
Komfortzone bleibt», gibt sie o�en zu, «aber 
genau deshalb wollte ich bewusst etwas 
Neues machen und entschied mich für das 
Engagement als Tandempartnerin.» Heute 
ist sie froh über diesen Schritt. 

Gemeinsam im Alltag
Iris war im Tandem mit einer Frau, die An-
fang 30 ist und drei Kinder hat. Vor «come 
together» beschränkten sich die sozialen 

Kontakte der Frau auf Zweckgemeinschaf-
ten mit anderen ge�üchteten Frauen. Umso 
wichtiger war es für sie, eine Person kennen-
zulernen, die schon länger in der Gegend 
lebt und Deutsch spricht, was Iris oft deut-
lich spürte.

Die Tre�en waren vielfältig: «Bei schönem 
Wetter gab es Spaziergänge, Kennenlernen 
des Dorfes, Deutschübungen auf einer Park-
bank oder auch einmal einen Besuch auf 
dem Spielplatz mit der Tochter. Bei schlech-
terem Wetter besuchten wir das Café im 
Dorf, waren Kerzenziehen oder tranken Tee 
bei ihr oder mir zu Hause. Anfangs war die 
Kommunikation gar nicht so einfach, da die 
Frau erst begonnen hatte, Deutsch zu lernen. 
Doch mit der Regelmässigkeit wurde das Ge-
spräch immer leichter, die Fortschritte wa-
ren spürbar», berichtet die Freiwillige. Be-
sonders gefällt ihr, dass man den Alltag teilt, 
sich regelmässig dort tri�t, wo man wohnt, 
und gemeinsam Deutsch spricht – ganz 
praktisch. Doch auch untypische Tage gab 
es. Iris erzählt von einem Erlebnis: Als sie das 
Haus ihrer Eltern räumen musste, erzählte 
sie ihrer Tandempartnerin davon – die sofort 
ihre Hilfe anbot. Einen ganzen Tag lang pack-
ten sie gemeinsam an, putzten und räumten 
auf. «Mich hat sehr berührt, dass sie mir mit 
einer Selbstverständlichkeit bei dieser Auf-
gabe geholfen hat», sagt Iris. Ausserdem habe 
sie vieles von der jungen Frau gelernt: «Von 
Anfang an beeindruckte mich ihre Stärke. Sie 
hat sehr vieles erlebt und hat es auch zurzeit 
nicht leicht, aber sie lässt sich nicht unter-
kriegen. Ausserdem sind ihre Grosszügigkeit 
und ihr grosses Herz sehr faszinierend und 
wundervoll. Davon könnte sich jeder eine 
Scheibe abschneiden.» Iris erklärt auch, dass 
ihre Tandempartnerin zu Beginn nicht 
schreiben konnte, was die Schwierigkeit, 
eine neue Sprache zu erlernen, erhöhte. 
Mittlerweile sind deutliche Fortschritte 
spürbar. «Und ich konnte mir nicht mal die 
zwei, drei Worte, die sie mir auf Farsi beige-
bracht hat, merken», sagt sie lachend. Unter-
dessen ist ihr Tandem im Rahmen von «come 
together» beendet. «Wir haben jedoch im- 
mer noch Kontakt. Zwischen uns ist eine 
Freundschaft entstanden. Ich unterstütze 
sie immer noch, wenn ich kann. Die Hürden  
für ge�üchtete Menschen in der Schweiz  
sind gross, ich sehe es bei ihr immer wieder.  

Aktuell muss die Familie aus ihrer Wohnung 
ausziehen und ich versuche, eine Stütze bei 
der Wohnungssuche zu sein», erklärt Iris. 

Andere Lebensrealitäten kennenlernen
In der Zwischenzeit hat Iris ihre Auszeit wie-
der beendet und eine spannende neue Stelle 
in der Kommunikation angetreten. Das En-
gagement hatte ihr gezeigt, dass es sich 
lohnt, Neues auszuprobieren. Sie konnte ei-
nen Menschen unterstützen und gleichzei-
tig viel Wissen für ihr Privat- sowie Berufs-
leben mitnehmen. «Der Einsatz hat mich aus 
meiner Bubble rausgeholt. Ich lebte immer 
in derselben Region und mit Menschen, die 
dieselbe Lebensrealität wie ich hatten. Da 
draussen gibt es aber auch andere Umstände 
und mit einer dieser Realitäten trat ich in 
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Stefanie Wirz, du bist Programm-
verantwortliche von «come  
together». Wie ist das Angebot 
entstanden?
Mit der Integrationsagenda Kanton 
Zürich (IAZH) wurden von der Fach-
stelle Integration des Kantons Zürich 
im Juni 2021 die Zürcher Tandempro-
gramme eingeführt. Das SRK Kanton 
Zürich gehört mit dem Angebot 
«come together» zu den fünf betei-
ligten Organisationen und ist verant-
wortlich für die Region Winterthur 
und Andel�ngen. Die Nachfrage ist 
gross – zurzeit warten bei uns 53 Ge-
�üchtete auf eine Tandempartnerin 
oder einen Tandempartner.

Warum heisst es «come together»?
Auf der Suche nach einem passenden 
Namen kam dem Projektteam der 
Beatles-Song «come together» in den 
Sinn. Es ist ein Aufruf zu Zusammen-
halt und Gemeinschaft, was das 
Team sehr passend fand. Als ich mich 
auf die Stelle als Verantwortliche be-
warb, sprach mich der Name als gros-
ser Beatles-Fan sofort an.

Wie �ndet ihr neue Freiwillige?
Wir setzen verschiedene Massnah-
men um. Unsere neuste Aktion ist 
ein Werbefoto, welches das be-
rühmte Plattencover des Albums 
«Abbey Road» der Beatles nachstellt. 
Mit einem Augenzwinkern soll das 
ikonische Motiv potenzielle Freiwil-
lige motivieren, sich bei uns zu en-
gagieren. Zwei Tandems machten 
beim Fotoshooting mit. Sie waren 
mit viel Einsatz dabei und meister-
ten geduldig eine Vielzahl an Stras-
senüberquerungen, bis wir die pas-
senden Bilder im Kasten hatten. Fun 
Fact: Beim Originalshooting der 
Beatles im Jahr 1969 schoss der Foto-
graf nur sechs Bilder – darunter das 
Albumcover. 

Wie passen die Beatles und das 
Zürcher Rote Kreuz zusammen?
Der Slogan zum Foto lautet: «Come 
together – right now! Werde Teil un-
seres Tandemprogramms und bring 
Menschlichkeit auf die Strasse.» Der 
Rotkreuzgrundsatz der Menschlich-
keit wurde so perfekt in unseren Auf-
ruf zum Engagement als Freiwillige 
integriert.  aru

Gemeinschaft 

erleben

Kontakt.» Mit dem Schicksal ihrer Tandem-
partnerin konfrontiert zu werden, war nicht 
immer einfach für Iris, aber sie betont: «Es 
ist wichtig zu wissen, dass es diese Realitä-
ten gibt.» Iris ist überzeugt vom Programm 
und möchte den Menschen in der Region 
Winterthur und Andel�ngen ans Herz legen, 
sich zu engagieren. «Was sind zwei Stunden 
pro Woche im Verhältnis zu unserem Leben», 
betont sie, «insbesondere, wenn man sieht, 
wie viel es bewirkt.» 

Bei «come together» lernen beide Seiten 
Neues und nehmen diese Erfahrungen für 
ihr Leben mit. Sprache ist nicht nur ein 
Werkzeug, sondern ein Schlüssel für Ver-
trauen und Teilhabe. Wer Zeit schenkt und 
zuhört, scha�t Verbindung – und das ist un-
bezahlbar. aka

Iris engagiert sich seit vielen Jahren in 
ihrer Wohnregion.  
Foto: SRK Kanton ZürichZwei Tandems von «come together» 

stellten in Winterthur ein Beatles- 
Plattencover nach (siehe Text rechts).
Foto: Frederic Meyer

«Ich empfand das 
Programm gleich 
ab dem ersten  
Moment sehr sinn-
voll. Über Sprache 
und Kommunika- 
tion passiert viel.»
Iris, Freiwillige  
bei «come together»
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INTEGRATION Schon in den 1970er-Jahren, 
zur Zeit der Schwarzenbach-Initiative, war 
für Schwester Elsbeth klar: «Man kann nicht 
einfach Arbeitende aus dem Ausland herho-
len und sie dann sich selbst überlassen. Das 
sind Menschen, die hier leben, arbeiten und 
zur Gesellschaft beitragen werden. Es ist nur 
gerecht, wenn wir ihnen beim Einleben hel-
fen und ihnen eine faire Chance geben.»

Ein Leben für Gerechtigkeit  
und Begegnung
In jungen Jahren arbeitete Schwester Elsbeth 
in Lausanne mit portugiesischen und spa-
nischen Migrantinnen und Migranten, die 
Deutsch lernen wollten. Später war sie als Ab-
teilungsleiterin in einem 
Altersheim tätig und bil-
dete junge Au-Pair-Mäd-
chen als Pflegehelferin-
nen aus. Ihr Gerechtig-
keitssinn und ihre Freude 
an der Arbeit mit jungen 
Menschen begleiteten sie 
ein Leben lang. Nach ihrer 
Zeit in der Pflege über-
nahm sie als Diakonisse 
unter anderem den Auf-
bau des Freiwilligenma-
nagements in der Diako-
nie Bethanien.

Als sie in Pension ging, entdeckte sie eine 
Ausschreibung des SRK Kanton Zürich. «Das 
wäre etwas, das mir Freude bereiten könnte», 
dachte sie. Besonders beeindruckt war sie 
von der schnellen und konkreten Arbeits-
weise des Roten Kreuzes – anders als die lan-
gen Wege in kirchlichen Strukturen. Sie ent-
schied sich bewusst, sich ausserhalb der Kir-
che freiwillig zu engagieren.

Jasmine – eine besondere Verbindung
Etwa sechs Jahre lang engagierte sich 
Schwester Elsbeth beim damaligen Projekt 
«mitten unter uns», das heute «Meet’n’Speak» 
heisst. Dabei hat sie nicht nur anderen ge-
holfen, sondern auch selbst viel gelernt. Ihr 
wurde Jasmine zugeteilt, ein junges Mäd-
chen aus einer Familie mit indischen Wur-
zeln. Jasmine war wissbegierig, sprach be-
reits drei Sprachen und integrierte sich 
schnell. Die Familie arbeitete im P�egebe-
reich und setzte alles daran, ihren Kindern 
einen guten Start in der Schweiz zu ermög-

lichen. «Jasmine wurde damals in der ersten 
oder zweiten Klasse eingeschult. Ich wusste 
doch selbst nicht viel über Grammatik – und 
jetzt sollte ich sie dabei unterstützen, 
Deutsch zu lernen», erzählt Schwester Els-
beth lachend. «Aber ich konnte lesen und 
schreiben und wir haben gemeinsam Zürich 
entdeckt.» 

Das Ziel des Integrationsangebots ist es, 
dass Kinder und Jugendliche die Sprache 
spielerisch im Alltag anwenden können. Je-
den Mittwoch trafen sie sich, färbten Oster-
eier, buken Kuchen, lasen Kinderbücher und 
erkundeten die Stadt. «Ohne Jasmine hätte 
ich niemals so viel von Zürich gesehen. Ich 
war auch erst frisch zugezogen und so konn-

ten wir gemeinsam die 
Stadt entdecken. Das hat 
nichts gekostet – nur Zeit 
und Herz.» 

Manchmal unternah-
men sie grössere Aus-
�üge. Dank ihres General-
abonnements konnte 
Schwester Elsbeth einmal 
im Jahr eine Mitfahrkarte 
organisieren. Eine der 
weitesten Reisen führte 
über den Berninapass, wo 
Jasmine zum ersten Mal 
einen Gletscher sah. «Sie 

hatte in der Schule davon gehört und jetzt 
stand sie davor. Ihr Staunen war unvergess-
lich.» Ein anderes Mal fuhren sie über Mon-
treux nach Genf. «Ich wollte ihr die Rebberge 
und die Seen zeigen – aber sie war auf der 
Heimfahrt so müde, dass ihr die Augen zu-
fielen», erinnert sich Schwester Elsbeth 
schmunzelnd.

Meistens blieben sie jedoch in Zürich, spa-
zierten durch die Altstadt, betrachteten die 
Giebel oder liefen dem See entlang. «Wer 
sieht sich denn heute noch die Giebel an? 
Aber Jasmine war so neugierig und dankbar. 
Ich wollte, dass sie lernt und so viel wie mög-
lich mitnimmt.» Schwester Elsbeth achtete 
darauf, dass Jasmine auch praktische Dinge 
lernte – etwa, wie man ein Billett am Auto-
maten kauft. «Das war mir ganz wichtig. Ich 
wollte, dass sie alles lernen kann, was ich ihr 
beibringen konnte.» Die Beziehung ging weit 
über das Tandemprojekt hinaus. Schwester 
Elsbeth besuchte Jasmines Familie, lernte 
deren Kultur und Glaubensrichtung kennen. 

Mit offenem Herzen
22 Jahre Freiwilligenarbeit beim SRK Kanton Zürich: Heute, mit  
über 85 Jahren, blickt Schwester Elsbeth zurück auf eine Zeit  
voller Begegnungen, Entdeckungen und tiefer Menschlichkeit.

«Man muss den  
Menschen eine 
Chance geben, un- 
abhängig von  
seinem eigenen  
Weltbild.»
Schwester Elsbeth,  
22 Jahre Freiwillige beim  
SRK Kanton Zürich

Schwester Elsbeth und Jasmine heute 
auf der Terrasse eines Alterswohn- 
zentrums in Zürich. Auch wenn es 20 
Jahre her ist und Jasmine damals ein 
Kind war – der Kontakt blieb bestehen.
Foto: SRK Kanton Zürich
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«Ich habe nie versucht, ihr meinen Glauben 
aufzudrängen; ganz im Gegenteil, ich fand 
das richtig spannend. Man muss den Men-
schen eine Chance geben, unabhängig von 
seinem eigenen Weltbild.»

Gut begleitet und getragen
Die regelmässigen Austauschtre�en mit den 
Freiwilligen des Projekts waren für sie sehr 
hilfreich. «Ich hatte immer viel zu tun, aber 
dafür nahm ich mir immer Zeit. Man muss 
auch in der Pension seine Prioritäten set-
zen.» In den Austauschgruppen hörte sie von 
anderen Tandems, dass es manchmal auch 
schwierig sei – Kinder, die zum Beispiel nicht 
motiviert waren oder sich verspäteten. «Aber 
Jasmine war anders: interessiert, o�en, zu-
verlässig – und auch die Eltern unterstützten 
uns aktiv.»

Als Jasmine älter geworden war, hätte 
Schwester Elsbeth ein neues Tandem über-
nehmen können, doch sie spürte, dass sie das 
nicht mehr leisten konnte. «Ausserdem 
wollte ich die schönen Erinnerungen nicht 
verwässern.» Stattdessen half sie über viele 
Jahre beim Einpacken von grossen Versän-
den mit, beispielsweise dem Versand für die 
Mitgliederversammlung. Trotz zwei Rücken-
operationen fuhr sie mit dem Bus zur Ge-
schäftsstelle des Zürcher Roten Kreuzes. Mit 
85 hörte sie o�ziell auf – aber nicht ganz: «Bei 
einem Artikel mitzuwirken, das gefällt mir. 
So kann ich immer noch etwas beitragen.»

Was bleibt
Jasmine arbeitet heute als IT-Spezialistin 
und ist verheiratet. Der Kontakt sei weniger 
geworden, aber das sei der Lauf der Zeit und 
auch völlig in Ordnung so. «Anfangs, als Jas-
mine noch nicht so gut Deutsch sprach, war 
es nicht immer einfach. Aber wenn man will, 
mit Hand und Fuss und einem o�enen Her-
zen, ist sehr viel möglich», erzählt Schwester 
Elsbeth. Für sie war die Freiwilligenarbeit 
eine Bereicherung und eine Schule fürs Le-
ben. Neuen Freiwilligen möchte Schwester 
Elsbeth mitgeben: «Man muss mit o�enem 
Herzen kommen, nicht mit vorgefertigten 
Bildern im Kopf. Wer sich freiwillig engagie-
ren möchte, sollte neugierig sein, bereit sein 
zu lernen und o�en für andere Lebenswel-
ten sein, dann kann die Freiwilligenarbeit 
eine richtige Bereicherung für alle Beteilig-
ten werden.»  sma

AKTUELL

Persönliche Postkarte
Möchten Sie eine handgeschrie- 
bene Postkarte erhalten? Die beiden 
ETH-Studentinnen Amy und Soraya 
lieben es, Postkarten und Briefe  
zu schreiben. Diese Leidenschaft 
möchten sie mit anderen teilen und 
Menschen mit einer persönlichen 
Nachricht eine Freude bereiten. Wenn 
Sie eine Postkarte bekommen möch-
ten, senden Sie uns einfach eine 
E-Mail mit Ihrem Namen und Ihrer 
Adresse. Wir leiten Ihre Angaben an die  
beiden Schreiberinnen weiter. Ihre 
Daten werden ausschliesslich für die- 
sen Zweck verwendet.
→ rotkreuzzeitung@srk-zuerich.ch

Farsi und Türkisch  
in der Sui App
Die Sui App des Schweizerischen 
Roten Kreuzes ist eine kostenlose 
mehrsprachige App, die geflüchtete 
Menschen in der Schweiz unterstützt. 
Die App hat sich auch für Freiwil- 
lige und Fachpersonen in Sprach- und 
Integrationsprogrammen bewährt.  
Sie gibt praktische Tipps zum Umgang 
mit Stress, Schlafproblemen oder 
chronischen Schmerzen. Nun wurde 
sie um ein neues Modul zum Um- 
gang mit Verlust und Trauer erweitert. 
Neu ist sie zudem auch in Farsi und 
Türkisch verfügbar. Diese Spra- 
chen ergänzen Französisch, Englisch, 
Deutsch, Arabisch und Ukrainisch. 
→ migesplus.ch/sui

Neues Zuhause
Bereits seit fast einem Jahr ist das SRK 
Kanton Zürich am neuen Standort  
in Zürich-Oerlikon zu Hause. Einzig die 
Villa Vita, Meditrina und die Gruppen-
aktivitäten aus den Freiwilligenpro-
grammen blieben vorerst noch an der 
Kronenstrasse im Kreis 6, wo es eine 
grosse Küche hatte. Nun wurden auch 
für diese Angebote neue Standorte 
gefunden. Meditrina, die medizinische 
Anlaufstelle für Sans-Papiers, hat  
ihre Praxis neu in der Nähe des Scha�-
hauserplatzes in Zürich. Die ambu- 
lante psychosoziale Betreuung Villa 
Vita und die SRK-Gruppenaktivitäten 
sind seit Kurzem auch in Oerlikon  
in der Nähe der Geschäftsstelle. Beim 
SRK-Bildungszentrum in Winterthur 
bleibt alles wie bisher. 
→ srk-zuerich.ch/standorte

«Meet’n’Speak»

Das Projekt «Meet’n’Speak» setzt  
seit vielen Jahren auf persönliche 
Tandems zwischen freiwillig Engagier-
ten und Kindern oder Jugendlichen,  
die ihr Deutsch verbessern möchten. 
Durch die gemeinsam verbrachte 
Freizeit werden die Sprachkompeten-
zen gestärkt. Ob dies nun zum Bei- 
spiel beim Backen, Basteln, Spielen 
oder bei der Erkundung der Um- 
gebung geschieht, entscheiden die 
Tandems selbst. 
→ srk-zuerich.ch/meet-and-speak 
 

https://www.migesplus.ch/sui
https://www.srk-zuerich.ch/ueber-uns/service/anfahrt-standorte
https://www.srk-zuerich.ch/fuer-sie-da/migration-integration/deutsch-ueben-in-familien-oder-im-sprachtreff


Senayt und Rolf
Ein ganz besonderer Moment für den Rotkreuz-

Fahrer Rolf war, als er die junge Mutter Senayt 

und ihr Neugeborenes aus dem Unispital abholen 

durfte. Der kleine Sohn ist auf dem Foto erst fünf 

Tage alt. Aufgenommen hat das Bild sein zehn- 

jähriger Bruder, als sie daheim ankamen. Auch für 

andere medizinische Fahrten ist Rolf aus Rüti  

ZH seit acht Jahren zuverlässig auf den Zürcher 

Strassen unterwegs. Senayt fuhr er aufgrund 

einer Verletzung bereits regelmässig zu Untersu-

chungen und auch zur Geburt, so dass im Lau- 

fe der Zeit mit Senayts Familie ein freundschaft-

liches Vertrauensverhältnis entstanden ist. 

SERVICE

Kurse

Babysitting-Kurs  
für Erwachsene
Interessierte ab 18 Jahren er- 
halten das nötige Rüstzeug, 
um in ihrer Freizeit oder 
nebenberuflich Babys oder 
Kinder zu betreuen.
Ort SRK-Bildungszentrum, 
Winterthur
Daten Sa, 7. und 14. März,  
9 bis 15 Uhr
→ srk-zuerich.ch/ 

babysitting

Deutschkenntnisse für  
die Arbeit in der Pflege
Im Kurs «Deutsch als  
Zweitsprache (DaZ) in der 
Pflege» werden Fach- 
begri�e und Szenarien aus 
dem Pflegealltag geübt  
und vertieft.
Ort SRK-Bildungszentrum, 
Winterthur
Daten ab Di, 24. März, 13 bis 
16 Uhr (40 x 3 Lektionen)
→ srk-zuerich.ch/ 

daz-pflege

Lehrgang Pflegende 
Angehörige
Der Lehrgang umfasst  
100 Lektionen und vermittelt 
das nötige Wissen für  
die Pflege und Betreuung 
von Angehörigen sowie  
die Möglichkeit, sich danach 
anstellen zu lassen und  
für die Pflegearbeit einen 
Lohn zu erhalten.
Ort SRK-Bildungszentrum, 
Winterthur
Einführungsmodul Sa,  
11. und 18. April, 9 bis 16 Uhr
→  srk-zuerich.ch/ 

pflegende-angehörige

Pflege und Betreuung  
von Morbus-Parkinson- 
Betro�enen
Das Kursziel ist, das  
Fachwissen über das 
Krankheitsbild zu vertiefen 
und die individuellen 
Unterstützungsmöglich- 
keiten zu kennen. 
Ort SRK-Bildungszentrum, 
Winterthur
Datum Do, 26. März,  
9 bis 16 Uhr
→ srk-zuerich.ch/ 

weiterbildung

Events 

Infoveranstaltung  
Freiwilligenarbeit
Sie erhalten einen Über- 
blick zu den verschiedenen 
Einsatzmöglichkeiten  
und haben Gelegenheit,  
Fragen zu stellen.
Ort online oder im  
SRK Kanton Zürich,  
Thurgauerstrasse 36/38, 
8050 Zürich 
Daten siehe Website
→ srk-zuerich.ch/ 

infoabend-freiwillige

Möchten Sie sich für 
Integration engagieren?
Begleiten Sie Kinder, 
Jugendliche oder Erwach-
sene mit Fluchterfah- 
rung oder Migrationsge-
schichte im Alltag, bei  
der Arbeits suche oder beim 
Deutschlernen. Mehr 
erfahren Sie an den Info-
veranstaltungen oder auf 
der Website.
Ort online
Daten «Perspektive Arbeit»: 
Di, 5. Mai, 18 bis 19 Uhr, 
«come together»: Mi,  
21. Mai, 18.30 bis 19.30 Uhr, 

«Meet’n’Speak»:  
Do, 19. März, Mi 6. Mai,  
18.30 bis 19.30 Uhr
→ srk-zuerich.ch/ 

mitmachen/integration

Infoabend Jugendrotkreuz
Du erhältst Einblick in  
die verschiedenen Aktivitä-
ten und Einsatzmöglich- 
keiten im Zürcher Jugend-
rotkreuz.
Ort online
Datum Do, 19. März,  
18 bis 19 Uhr (weitere Daten 
siehe Website)
→ srk-zuerich.ch/info-

abend-jugendrotkreuz

Infos zum Rotkreuz-Notruf
Alles über den Rotkreuz-
Notruf erfahren Sie an 
unseren Infoanlässen in den 
Quartieren und Gemeinden. 
Sie haben auch Gele- 
genheit, Fragen zu stellen.
Orte und Daten siehe 
Website
→ srk-zuerich.ch/ 

notruf-infoanlass

Infoanlass  
Vorsorgeplanung
Mit einem Vorsorge- 
auftrag, einer Patienten- 
verfügung und einem  
Testament stellen  
Sie sicher, dass Ihr Wille 
zählt. An der kosten- 
losen Informationsveran-
staltung erfahren Sie  
das Wichtigste über die  
drei Themen.
Daten und Orte  
Mo, 9. März, 17 bis 19.15 Uhr 
im Volkshaus Zürich;  
Do, 28. Mai, 17 bis 19.15 Uhr 
in der Alten Kaserne  
Winterthur
→ srk-zuerich.ch/ 

vorsorge

Hilfe, die bewegt

Möchten Sie sich auch freiwillig im Rotkreuz-Fahrdienst 
engagieren? Haben Sie etwas Zeit und ein Auto?  
Dann freuen wir uns über Ihre Kontaktaufnahme. 
→ srk-zuerich.ch/fahren
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RÄTSEL

Wörter suchen  
Im Rätsel sind die folgenden Wörter versteckt: BEDARF  ETHOS  FLECK  INTERVIEW  MARIONETTE 
NACHTESSEN  NACHTS  STEILUFER  STILETT  TEILER  TRESORRAUM  WELTLICH
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